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Von Elısabet VO chmidt-Pauli

„Schwer ist Zu Gott der Abstieg.‘“ (Briefe Muzot 54.)
Der Weg ach Innen.

Jahre 1918, als iıch Raıiner Marıa kennen lernte, durchlebte
jene traurige zehnjährige Zeitspanne, 1n der seiner eele TUn VOI-

schüttet War und eın Laut aus iıhr hervorbrach. Er tührte damals ın
München 1mm vierten oC der Ainmillerstraße eine ‚„ Wartezimmer-
Existenz‘‘, wı1ie Ss1e nannte. Als ich 1Un eines ages in sein geräumiges
telier eintrat, lehnte knabenhaft un SC seinem kleinen
Biedermeier-Bücherschrank un 1e Maeterlincks uch ber das uge
er 1n der and Er Wäar ergrifien ber diese Enthüllung der Tierseele
un! ZO die Schlußfolgerung für die verhüllten, unerhörten Möglichkeiten
der Menschenseele. Denn rief mM1r Sanz erregt ‚sSehen Sie iırgend-

1n unserer 1eie mu Ja der un. sein, dem WI1r es wI1ssen,
es konnen, es sıind und mi1ıt em 1m Zusammenhang - stehen. Wır
ollten A 1LLUFX: Sanz nehmen und in unsern rund hinabsteigen, In
diesen un finden.“‘‘ Ich tühlte sogleich, wIie sich beim Aussprechen
dieser Worte in eine andlung vollzog, die ihm „alle Maße
stellte, S S1€e plötzlich in die 1eie gingen‘‘.

Dıese ichtung ach innen Ja schon schrıttfro begonnen WOT-
den. In der ersten Jugend, aus der sein Stundenbuch das Liebeslied

Gott aufgeklungen WarTr:

Ich geh' nNnur immer auft ıch
mıit meinem Sanzen Gehn:
enn Wer bin iıch, und Wer 1sSt Du,
wenn WIr C nıicht verstehn?

ber schien 1m Geröll dieser Verschüttung eın Weg mehr fre1ı ZU

lıegen 1n die 1eie 1na auf Gott Und auch an bewahrheitete
sich die allgemeın menschliche Erfahrung, in Zeiten des Leidens dıe
Versuchung die Türe offen findet So eigenartig klıngen mMmas, die Ver-
suchung für diesen losgelösten pilgernden Sänger amals Zer-
Streuungen, in die C  f M sıch aus Verzweiflung ber seine verstummte eele
Hüchtete. Da die unzähligen Teetische in München, die dem Heimat-
losen Heimatlichkeit vorzauberten. Da die Vielen, die siıch 9
seiner 1eie Trost tahlen uUun!:| an denen Rılkes geistiges Wissen sıch
beweisen konnte. Da stapelten siıch Briete un häuften sıch Besuche
Und wenn Rainer Maria sıch uch mıit der Ge9vissenhaftigkeit eines
Seelsorgers den siıch ihm anvertrauenden Seelen zuwandte SÖ fühlte

selber eutliıch, daß alles dieses iıh: VO Eigentlichen seiner erufung
abzulenken vermochte. „Mehr als Je wird mM1r jedes Mitteilen ZUr Rıvalıtät

Briefe Muzot Von Rainer Marıa Hrsg. Vo uth Sieber-Rilke und
Carl Sieber. Leipzig 1035, Inselverlag.



Rainer Marıa Rılke Weltinnenraum_ 173

der Leistung, wie es Ja ohl be1 jedem der all wird, der mehr und mehr
NUur och Eınes meıint und er gebend, se1s ach innen oder außen,
dıese ausgıbt, das Gleiche, Eine.  .6 (Briefe aus Muzot 17.) Und „dieses
macht M1r immer mehr alle die W ohnplätze unmöglıch, Menschen m1r

lıeb werden könnten, daß ich S1e ireudig un vielfältig übergehe.
Die Rivalıtät zwiıischen Umgang und Arbeıt hat siıch mM1r während der

KriegsJahre fast unerbittlich herausgestellt. . . .“ (Briefe Muzot 9.)
Der Ausru{f VO  e} seinem Bücherschrank machte mich u  e ZUr Mit-

wissenden seiner Wendung ZU Innen. Und obgleic WITLr nıcht
mehr darüber sprachen, t+uhlte VO  } diesem Augenblick dıie Hor-
derung meiner eele die seine. So chrı:eb weniıige Monate spater,
als ich schwer erkrankt Wäal, wıe ZUT Beruhigung „Gute Freundin und
Schwester Elisabeth! 1C jeden Tag, aber ab un! tasse iıch mich mn

acht ZUuU nen ZUSaMmMmen, W as jetzt un SÖ eher möglıch ist, als iıch
diese Stunde tast immer alleın un Hause bın; ndlıch bın iıch soweiıt,
das usgehen abzusagen, mit Danz seltenen ungesellschaftlichen Aus-
nahmen, un damıt 1st uch eine größere Festigkeit ın I17 entstanden, 1Ur

wenige Menschen be1 mM1r hereinzulassen. Ist das eın Fortschritt? Sıe
Sagcen;: ‚Ja, 1C wahr  " Ich habe u den Ehrgeiz, bıs ZU Trem Kom-
InNeEnN, 1e Freundin, meıline Beschäftigtheit un: Zusammen{fassung recht
gut befestigen. en Sie miıich och nicht ber ann, wenn ich’s
verdiene.‘‘ Januar 1919.) Und 13 Hebruar IQIQ chrieb abermals:
‚„‚Darauthın ommt nu  $ sofort eın Radler, dieser STaUCl, gute Schwester
Elisabeth! | Wir nannten meıine Botschaften meistens ‚rote Radler‘
und seine an mich, seines blauen Papieres: aue Radler‘. — Dieses-
mal aber War e6s ein STau€ES Papier.| Auft die Nachricht, daß Sie wieder
ausgehen, hab’ ich schon sechr eW  r  9 daß der Ausgang
feierlich schien, INU Sie nıcht beirren, g1ibt jetzt nur nach innen
ertreulichere Schritte. ber die ZU machen, ist viel, 1el schwerer, als

ein erster Ausgang! Das rfahre ich Jetzt, der ich, be1 genauester Ab-
geschlossenheıt (von wenigen Momenten abgesehen) och nıcht weiter
bın, als da ich meın ach innen gewendetes Regiıme begann.“

Dieses „Regime‘“ eine Bereitung ZUIMNn Empfang der nade, die VO  $

Rainer Maria ımmer TW. wurde: „Obgleic m1r eigentlich
immerfort mehr Beistand zutei1l wird, als iC. wenn das rgebnis VOTI -

gezeigt werden soll, — verantworten ann. (Ach, verehrte Freundıiın, die
Un-Unmengen Hılte, die ich schon en verbraucht Ist olcher
Aufwand erlaubt?)“ (Briefe S Muzot 9.) Dennoch egte einmal,
während ich neben seinem Schreibtisch saß, sein kleines Papiermesser ın
die Ritze zwischen dem Fiılzbezug des Schrei  isches Uun: dessen Holz-
umrahmung un a  e tieftraurig VOTLT sıch hin „Wer weiß, ob Gott mich
nıcht ebenso 1ın irgend eine Rıtze hat fallen lassen und mich ; -  S VeTLr-

g1ißt 66 Dieser schreckhafte Gedanke, eın für allemal VO  $ Gott aut-
gegeben und mn sein, wurde immer wıeder VO der Erwartung
übertönt: doch och VO Gott einen Wınk Zu erhalten. Er wanderte Urc
eine Prüfung, weilche die ystiker „Secheresse IA  ame  .. nennen. Und die
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Liedzeile, mit der das Requiem für einen Freund, Wolt raf VO  }

Kalckreuth, esSscChio
Wer spricht VO  . Siegen? Überstehn ist alles!

mußte sich jetzt ıhm bewähren. Denn Gottes 1C schien ıhm nıcht
mehr Uun!: sein Seelengrund War 1mM Dunkel Gottes Stimme sprach
nıiıcht mehr ihm un:! sein Seelengrund War mMm.

Eıines ages aber urplötzlich wurde Rainer Maria VO  }
einem treibenden Wiınd des Geistes angehaucht. Er lıeß Zu wievielten
ale €es hinter sich un: ega sich, der Stimme gehorchend, 1in
die Schweiz. Dieses War eın Wagnıis 1inNns Ungewisse. Denn hatte damals
weder Beziehungen diesem ande, och hatte ittel, sich ort
nıederzulassen. Im Gehorsam die Stimme, die ihn trieb, wollte
seine Bereitschaft zeigen. Und NUu suchte die Bedingungen einer
tieten Einsamkeit. „Langes, langes Alleinseıin, womöglıc für immer.‘‘

Es War zwiıischen Rainer Maria und mM1r verabredet worden,
mich 1m einer Abreise benachrichtigen würde, damıt WILr ADb-

schied nehmen könnten. Als ich aIin Tage seiner Abreise, VO einer innern
Gewißheit getrieben, VO Oberstdorf aus in seiner Münchner Wohnung
antelephonierte, seine Haushälterin Rosa mi1t Sanz verweinter
Stimme : „Herr Doktor ist abgereist.‘‘ Sie egte diesen 1te immer
bel, obgleic iıhn nıcht hatte. Ich iragte: „Aber hat Herr
mich nıcht angerufen?‘ Rosa antwortete „Herr Doktor hat gemeint, daß
Sie VO  @} selber wüßten, wWenn vorüberfährt, und Sanz bestimmt nm ahn-
hotf sein würden.‘‘ In diesem hatte das Ireften 1mM eltall versagt
rÄl meinem eigenen Kummer.

Meine Briefe kamen ach Rilkes ortgang VO  } der rde ohl-
verschnürt, ach Daten geordnet un! mit meiınem Namen überschrieben,

mM1r zurück. Eır hatte Ja testamentarısch iestgelegt, daß seine Briefe
alle veröffentlicht werden könnten. So hatte auch SOrg Sam und 1ebe-
voll meine Briefe, vielleicht als rgänzung den seinen, aufgehoben

Der rief, den ich ihm damals in die Schweiz nachsandte, be-
ruhigte mich Jetzt, da iıch nNnUur och das ewige Schicksal meıines Bru-
ers besorgt bın, weiıl der heilige Name Jesu Christi zwischen unls

Oberstdorf, Pfingsten I9I19
Meın Bruder Rılke!

es Glorie heute ITgCN. Ich wußte, ıch mıt meinem Herzen
alles, les greifen konnte und ich hatte ber das Meer hinaus weıit-
gemacht. Warum sollen WIr nicht alle erhalten? Warum 11Ur etwas”
Es Wal gut, daß die one  e der rge 1n der Dortikirche immer wieder ausSs-

glıtschten, S1ie schrieen sich in ott hinein wıe ıch die ich VOLI Vielem
nichts mehr konnte. ber eigentlich habe ich es doch ohl es
gesagt und es erbeten. Vor em die 1e€ 1C L1LLUTr bis 5 Ö weıt, als
WITr Sie fassen eın bis den and des eiligen Geistes. Und annn

rutendendas Kommen des Reiches Gesprochen mi1t dem fassenden,
Adveniat!
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Und aut einmal wußte ich, S1€e und iıch „den immel tun  .6 hätten.
Ich weıß nıcht mehr, ob iıch gesagt habe, oder oh der Heilige Geist
M1r Wenn iıch es gesagt hätte, SO hätte ich mich ausgelassen

un 1Ur Sie gemeınt. Aber sollen WI1T eı ©: Nıchts anderes, als „den
Hımmel tun ,  L Sollten WITLr nıcht einmal Jesus Christus finden? uch alle
beide? Ich habe eingewendet, WITr seien och nıcht weıt, O WIr hätten
och nıcht angefangen, vielleicht hätten WIr Ihn das eine oder das andere
Mal mıiıt einem schweren Kreuz gesehen S1ie wüußten Ihn besser 1e]
besser als ich ber vielleicht auch nıcht Sganz ber daraut e  am iıch
eiıne Antwort, NUur daß Sie un iıch den Hiımmel tun häatten. das
Andere uns LU  e erlassen ist? WIr e> spater weıitermachen ollen? Ich
weıß nıcht, ruder iıch we1ıß nıcht ber nNnun denken Sie
daß WIr den Hımmel tun haben! Wollen WITr ıhn gut tun Sanz tun

schon tun ber uns hinaus }tun? Wollen WITr wollen wir?
Schwester Elisabeth

Aut diesen und einen zweıten Tie aus Schweden, in dem ich iıhm mit-
teilen konnte: „Aber Sıie en doch vielleicht nıcht gewußt, daß 1C die
HKFreude mpfangen hatte, oder en Sie mitgezittert? Ich habe Gott och
ange nıcht Ö tun können, w1e€e iıch wollte aber bıtte seien Sie eruhigt,
die Freude War auf der Welt‘“‘ kam 1U  3 die ntwort VO  3 Rılkes Aut-
nthalt 1in der Schweiz:

Soglio (Befgell, Graubünden) Schwei7z, I4 August IOI9
Dieser Freudenberg, Schwester Elısabeth, VO  e dem Sie atemlos her-

unterlaufen iın meıine Ihnen immer weıtoftene Erw  ng hineın, dieser
Freudenberg 1St offenbar er als alles, was iıch 1er VOT m1r habe,
sein Gipfel ist 1m Gottlichen dauernd eingeglänzt, und SC freue ich mich,
Sie voller egen ZU wissen un voll innerlichen Auiftrags! nen
vieles gelänge, und, herrisch gelänge, 1n demJenigen Geiste, 1in dem es

nen auferlegt worden ist. An der jetzigen Welt i1st alle Arbeit Ver-

gebens, die sich mag, das rein Andere muß iıhr vorgestellt WEeTI -

den, un ob 5 gleich in einer andern Sphäre zuhause ıst, muß man’s in S1e
ınab- und hineinrücken, iıhr einpflanzen un einheimaten,
ihren Wiıllen Und das wissen Sie ebensogut wıe ich, INa  ; wiederhole
sich’s 1Ur immer wieder, daß Paktieren keinen i1nn hat dieser en!
1cC VO  $ ensch ensch und nıcht 1m Großen und vollends nıcht
innerhalb der Auseinandersetzungen mit sich selbst Den Sanzen T1e
lang habe iıch vermileden, VO  - indrücken sprechen. Selbst wenNnn

diese Landschaft weniger eklektisch ware, 1C vermöchte keine autfzu-
nehmen. Spanien War der letzte „Eindruck‘‘, Seither wiıird meine Natur
VO  } Innen getrieben (travaıl repoussee), stark und beständıg, daß sS1e
nıcht mehr „eingedrückt‘‘ werden kann Aus alledem mogen Sie verstehen,
Was ich mM1r ur den Wiınter erhoffe Den ang jener ndlıch irgendwie
gewährten Zurückgezogenheit, tüur die iıch jetzt erst das vollkommenste
Gewissen hätte, sehr anderseits tür die Menschen da sein mußte
Ich wäre Ja annn erst recht, unendlı:ch jel endgültiger un vorhaltender.
Wünsche, rüße! Bruder
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Es dauerte och Zwei Jahre, bis seine Führung Urc die Hand eines

Mäzens ihm miıtten in der großartigen Landschaft des Wallıs ein seit Jahr-
hunderten verrammeltes urghaus „Muzot‘ aufschloß Nun war es Ja
wirklich > als ob Gott Seinen Dichter VO!]  »3 em 1n die außerste Eın-
samkeit dieses Bergtales gerufen hätte, umm sich ihm wıeder nahen.
Außerer un: innerer Weg hatten sıch angeglichen. Ein Suchen i1er
eın Suchen ort. Außere un innere Landschaft entsprachen sich. Der
gewaltige Niedersturz der erge dem verheißungsvollen 1ımmel in
das breıte aufnehmend Tal un der Niedersturz des riebens VO den
Firnen der eele dem Strahl ewigen Lichtes 1n diıe Bereitschaft der
Worte Außere un innere Beruhigtheit gingen ineinander ber. Und
der kristallklaren uhe hebt sich die Stimme der Sicherheit: „„Wenn ıch
iın meln Gewissen schaue, sehe ich LUr eın Gesetz, unerbittlich befehlend
mich 1n miıch selbst einschließen un 1n einem Zuge diese Aufgabe be-
enden, die mM1r 1m Zentrum meines erzens dıktiert wurde. Ich gehorche.
Denn Sie wı1issen CS, 1er wandelnd, habe 1C NUur das gewollt Und iıch
habe keinerlei ecC die ichtung me1ines ıllens ändern, bevor ıch
den Akt meıiner Aufopfiferung un meıines Gehorsams beendet habe.‘
(Briefe aus Muzot Nr 2.)

ährend Rainer Maria den Weg der Aufopferung und des Ge-
horsams ging, Nog eın VO  $ M1r ihm, das ıhm jene Aufgabe ur  p die
Zukunit zudachte, die ich 99! meilisten für ıh erhofit hatte: „Aber als iıch
1u  a} 5 HQaNzZ verloren War 1in und außer m1ir ging Weıiıhnachten auf
Es kommt auch nen, Bruder Denn wissen Sie och als
WIr den un suchten, WIr es wIissen, es können es sind?
Den unkt, der doch irgendwie da ist!? Ich weıß seit einigen agen VOoO  $
diesem un Es ist der ‚Kontaktpunkt‘ das wige sich uns ein-
schaltet. Das wige ist Ja immer da ber Wı1 sind nıcht immer da
Wenn WIr doch verstünden! z  1r könnten Ja ımmer es en eS
1st euer.‘ Jetzt weıß ich, daß Jesus Christus uns ZUu Goöttern machen wollte
Daß Er uns Sagcn, lehren, eiehlen wollte, uns in die ewigen Kreise der
Möglichkeiten hineinzulegen. Vielleicht werden Sıe Ih eines
ages verkünden m ussen.  LA Wozu Er Sie auf? der
Er ruit Sie Weihnachten wı1ie mich un sa  ° Heute könnte e5

anfangen! Die Geburt des Lichtes nämlich, das uns zersprengt,. (Der
Kontakt 1n Permanenz.)‘“ iel, Dezember I921

Nein Raıner Marıa hat Ihn nicht verkündet. Er hat Ihn Nur

1m Spiegel rätselhaft un verwischt erschaut. ... ber den Weg, den
Jesus Christus unserer eeile gezeigt hat diesen We S hat der Dichter
auf en Saiten seiner artite Cn. Und dieses jed ist heute och
tür viele der Lockruf, vorzudringen in dıe 1eie der eigenen eeie

Vom W esensgrund
„Nirgends, Geliebte, wird Welilt eın als innen.“‘ Siebte Elegie.)

Aus der iefe, 1n die der Diıchter hinabtauchte, rief auch dıe, die aus
der PFerne ıhm iolgten So chriıeb mM1r „Könnt ich Ihnen doch was,
feingepulvert, VO  3 der Gelassenheit un! Gleichmütigkeıit 1nNs Couvert
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einlegen, Zu der IC mich diesen Sommer immer wieder, ach 1el
innerer ewegung, mit Erfiolg, zwinge... Und Sie, Schwester Klısabeth,
gönnen Sıie sich Nnu die tiefen, ruhigen Gründe VO  - alledem Lassen Sie
sich AauUuSs den Strömungen hinunter, dorthıin, die 1eie Heimkehr 1SfE
Unterkunfit Ausgleich. .5 und kommen Sie annn mi1t Krätiten
wieder 1Ns Handeln un: Hoffen“ (Muzot, 23 August 1924) Was mußten
diese Worte m1r un en Freunden bedeuten, die WI1r sein rastloses
Suchen un den Uniri:eden seiner eele mi1t durchlebt hatten. 1so Wal

der Dichter wirkliıch angelangt 1n einer iefe, die Heimat un! Aus-
gleich ist

n I, In diesem Seelengrund mu sıch Ja erlebnishatt die
Zugehörigkeit der eeije Zwelı Welten oftenbaren. So erhorcht S1€e
lauschend Gottes Stimme, die VO  } der Schöpfung, VO  } außen, iıhr ein-
dringt. Und auch jene göttliche Stimme, die in leisen Flutwellen wigkeit

den Strand der Seele Spuü
Stimmen, Stimmen. Höre, meln Herz, wıe nur Heilige horten.

1C. daß Du Gottes ertrügest
Die Stimme, be1 weitem. ber das ehende höre,
Die ununterbrochene Nachricht, die aus Stille sich bildet (Erste Elegie.)

Und hörend geworden, ach außen und innen hin, befindet sich die eele
in jener Mitte ihrer eigenen beiden Welten 1n ıhrem Seins-Grun:

C S e1n. Von hır Aaus hat S1e teıl en WwWw1e Innen
mm Sichtbaren wıe Unsichtbaren Vergänglichen wı1ıe Un-
vergänglıchen Irdiıschen wıe Göttliıchen Ihre beıden Lebens-
sphären runden sıch einer Einheit Und w1e€e S1e mit ihrem Fühlen
hineinreicht 1ın alles, W as iıhr VO  e außen entgegentritt, reicht sS1e uch
ahnend hinüber in die Weite der göttlichen Welt Von diıesem Tiefen-
erlebnis rzählt der Diıichter 50 ausgedehnt das ‚Außen‘ ist, verträgt
mit en seinen siderischen Distanzen aum einen Vergleich mi1t den
Dimensionen, m 1ıt der Tiefendimension uNnNnNserc>5S Innern, das
nıiıcht einmal die Geräumigkeıit des nötig hat, in sich fast
unabse  ıch se1n. Mir stellt sich immer ar, als ob DC-
bräuchliches Bewußtsein diıe Spıtze einer yramıde bewohne, deren Basıs
in uns (und gew1ssermaßhen uns) völlıg ın die Breite geht, daß
WITr, je weiter WITr iın S1e niederzulassen uns efähig sehen, desto all-
gemeıner einbezogen erscheinen 1n die VO  - eıt un Raum unabhängigen
egebenheiten des irdischen, es, 1m weiıitesten Begriffe, S

Daseins. Ich habe seıit meıliner frühesten Jugend die Vermutung empiunden
(und hab’ ihr auch, 1C aiur ausreichte, nachgelebt), daß 1in einem
tieferen Durchschnitt dieser Bewußtseinspyramide uns das eintache eın
könnte Zu Ereign1s werden, jenes unverbrüchliche Vorhanden-Sein und
Zugleich-Sein es dessen, W as der oberen ‚.normalen‘ Spitze des Selbst-
bewußtseins NnUur als Ablauf‘ rleben verstattet 1St.  .6 (Briefe Aaus Muzot I.)

Einzig alleın au diesem Seins-Grund, 1n dem dıie Strömungen VO  e} Ewig-
eıit un!' Zeit siıch einen, steigt es menschlich TO INDOT . das eDen —
Stimmen der Zeit. 130
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die 1eDe - das Werk Ist nıcht die Offenbarung er Offenbarungen,
das Himmelreich inwendig 1 uns ist?  - Und Raıiner Marıa hat ohl

darum gelebt uns diese troöstliıche ahrneı1 unNnserer Sprache och
einmal CINZUSINSCH ber W1€e selten sind die Augen  icke, denen WITLr

iNNere Himmelreich gelangen, das schon eılhat großen Him-
melreich Gottes Und dennoch sind WITr 1LUFr berechtigt VO 1er aus
also Aaus dem Sein un! nıcht VO  m} der Spitze der yramıde aus dem
Ablau{ti Bleibendes chafien Wann aber Sind WIr W esent-
lichen Seins TUN: angelangt, sehr, daß unsere auisteigenden
Worte und Taten och das Ewige sich tragen?

Wann aber sind wI1r>? Und wann wendet
N ein die rde un die Sterne?
Dies 15T 4  S nıcht üngling, daß du lıebst, Wenn uch
die Stimme annn den Mund dır autstößt lerne
vErSESSCH daß du auisangst Das verrıiınn
In ahnrheı SINSCNH, 1St C1inN andrer auc
EKın auc nıchts Eın Wehn Gott Ein Wind

(ILIL Sonett rpheus
Wie e1n Wehn Gott, ein Wınd berührten uns die Februar 1022
auisteigenden Lieder der Sonette Orpheus und der Duineser Elegien,
VO deren Entstehen der Dichter sagt „Elegien und Sonette unterstutzten
einander eständig Uun!: 1iC seche eine unendliche na darıin, ich
mM1 dem gleichen Atem, diese beiden ege tullen durfte, das kleine rost-
arbene der Sonette Uun! der Elegien weıißes Segeltuch (Briefe
aus Muzot 106.)

Diese Gesänge uns Uun: SCNUS, daß Rainer Maria
tieier 1eie gelangte Und €  CS ergrifi uns die ngs würde siıch
azu ekehren, nıcht mehr auisteigen wollen 111 Handeln und onNen —
sondern übergehen die uhe des CwiSenN Seins. Und ist uch
WIr  e Z Dezember 1926 geschehen.

Der Tod Sobald WIr aber den "Fod 1eie ahnten
eben die andere Seıite unseres Lebens 1S5t hatten WILr als "T’od-
verkünder verstanden Denn hatte SECIT jeher verkündet daß der 'T’od
C111 organischer Tod sein sollte Eın notwendiger Übergang Aaus dem schon

weıter gewordenen Himmelsraum unserer 1eie das endguültig
„Offene“ Der Gehorsam die göttliche Erlaubnis, 1U dem „„Ge-
schlossenen 9 dem Raum des Irdiıschen, den Rücken kehren, 1Ur
och 11S Hreie und Weıiıte schauen

Und gehorc indem überschreitet Sonett.)
Das des Stundenbuches, Gott mMmMOoSeE doch den Menschen "Tod-
verkünder senden hatte sich Dichter selber rtullt In seinNen Duzi1-

Elegien 1St sehr der Todbejaher geworden daß WIr 1Irc ıh
die erlösende at Christi ode besser verstehen Da Christus Tod
Uun! Leben die ZWC1 Seiten des Lebens aneinanderheilte, unl uns
das Leben wıeder heıl schenken
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„Lebens- und Todesbejahung erwelist sıich als Eınes 1n
den ‚Elegien‘. Das eine zugegeben ohne das andere, sel, wird 1er
rfahren un gefeıiert, eine SC.  1eBßlich es Unendliche ausschl:eßende Eıin-
schränkung. Der Tod 1st die uns abgekehrte, VO  e uns unbeschienene
S > WI1Lr mussen versuchen, das größte Bewußtsein
uNSercs Daseins leisten, das 1n beiden unabgegrenzten B e-
reichen Hause 1Sst, au beiden unerschöpif{ilıch genährt
Die wahre Lebensgestalt reicht Urc e  C Gebiete, das lut des größe-
sten Kreıislaufs treıbt Urc e1i yıbt weder eın Dıesseits
och Jenseits, sondern diıe yroße FKınhelit, in der die uns über-
treitenden Wesen, dıe ‚Engel‘, Hause sind.‘“ (Briefe aus Muzot 106.)

ber Lebendige machen
alle den Fehler, daß S1e stark unterscheiden.
nge sag man) wußten oit nıcht, ob S1e
Lebendigen gehn oder 'L’oten. Die ewige Strömung
reißt Urc €e1: Bereiche alle er
immer mi1t sıch un! übertönt S1e 1n beiden (Erste KElegie.)

AÄAus dieser Eıinheit diesem oppelbereich rheben sich die großen
Einsichten VO  m Rainer Maria Rılkes etztem Werk

Mag auch die Spieglung 1 eic
oit uns verschwiımmen :
Wisse das 1ıld
Erst in dem Doppelbereich
werden die Stimmen
EW1g un!: mıild (IX Sonett rpheus

Wie sehr hat Raıiner Maria 1n das eic des es hinüber-
geschaut, als jene unerhörten Todeserlebnisse in den Duineser Elegien
besang. In einem seiner kühnsten edıichte 99  eele 1mM Raum  6 (in den
Gesammelten Werken, 111 Letzte Gedichte) 1äßt un5 Ssogar
den Sturz den Absturz in die wiıgkeit mitvollziehen:

Wag' ich’s denn, werf’ iıch mich?
Um aufgefangen werden VO  } ewiger Umarmung:

O, Ww1e urchgehn sich die großen Umarmungen.
So hatte Bruder irgendwie 1m ‚„weltischen‘“ Daseın den un gefun-
den, ‚an dem WI1Tr alle sind Uun!: mit em 1M Zusammenhang stehen‘‘.

A Der Lebensatem uUNsSeres tiefsten Seins ist Nnur och 1€e
Und da S1e auc VO Hauche Gottes ist, en WI1r uUrc s1e teıl
Gottes Weiısheit un mMaCcC Das Wort des hl Augustinus: „Die 1e
weıß es  .. annn uch vertrauensvoll weitergesprochen werden 1n ° ‚„„Die 1e
ann es  . Denn S1e alleın ist Jjener unkt, ‚W WI1r €es wissen und
können‘‘. Ihr Umfangen reicht VO  $ der eele Aaus ıin ZzZwel Welten 1n dıe
gOöttliche und in die irdiısche Welt el umarmend, eint die 1€e€ sS1e iın
ihrem Gefühl och das Tod-Erlebnis die endguültige Erlaubnis ZUu

13*
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fühlen mıi1t nıchts als immeln‘‘ ann die 11 iırdischen Körper ebende
eele nıcht vorwegnehmen. Immer wıieder mu Ss1e au ihrem tiefen
Grunde den sS1e 1Ur 1n seltenen Augenblicken gelangt aufsteigen,

iıhre Auifigabe Irdischen eriüllen, Urc die uwendung der 1€e
an Menschen un: rde

Be1i der uwendung der 1e dıie Menschen spricht Oit VO

„„SCHNAaAU sein“‘,  .. und verküundet immer wieder, daß alles, W as WIr einander
au iınnerster enauigkeit zu-denken zu-meinen innerlich
zu-rufen, notwendig die andere eele trifit. Er dichtete dieses nıcht NUrT,
sondern Er uns VOT mit jener Gründlichkeit, in der

seine Intensität ändigte
Im Glauben die innewohnende Ta der eele, die ıhren Äußerungen

den Weg Urc das eltall ahnt, chrieb M1r einmal, als eine meıiner
Freundinnen ıhm Blumen hingelegt, ber ih: selber nıiıcht angetrofien hatte
„Nun versichern Sie iıhr NUr, daß nıchts verloren geht, Sie wissen das
Ja gut wie ich: auch die Lotosblumen, sicher, en irgendwie M1r
hingewirkt, uUuNgCHNaAU sSind WIr Ja doch nicht, wenn WI1r einmal Gründe
aben, einander meıinen, in diesem Meinen selbst ist Ja schon das
Leitendwerden des SaNZCN Weltraumes miıtenthalten un: miterfahren.‘‘
(24 Marz 1921 Und als 1C. einmal geschrieben hatte, daß iıch aut
meinen vielen Fahrten ihn  D gedacht hätte, antwortet Cr „Wie ich
vielleicht auch als Mıtteilung würde empiunden aben, wenn Sie 1LLUTr auftf
die Sommerwiesen würden hinausgesehen en aus Tem 87 OOÖOÖO sSten

Zug  66 (24 Maı I92I1
Dieses Leitendwerden des klingt immer wieder als Motiv in

den Gesängen aut So 1M RKequiem
Wer kennt den Einfluß, der VO Handeln
hinüberspringt ın eine ahe Spitze,
un Wer begleitet ihn, es leitet?

So ist uch zwischen uns das eltall eiıtend geworden. Einmal schreibt
Rilke 188 Yage ach seinem Geburtstag:

Chateau du Muzot SUu Sierre (Valais), Sulsse, Dezember 1022.
Meine 1e Schwester KEllisabeth, daß S1e den 4ten gedacht haben!

Das dürfen Sie glauben, da ß ich der Genauigkeit un Gültigkeit rer
egens-Gedanken und Uunsche gestern keinen Augenblick gezweifelt
habe Ich sah Sie sehr eutlich, un:! hat es schön un freundlich
gestimmt VO  e} nen mir! VO  . mM1r nen NUur dieses mindeste
dankbare Wort heute VO  } Herzen, Ihr Bruder

Was Rainer Marıa VO  n der 1€e€ Sagt, ist seine persönliche Er-
Iahrung des Wortes, daß der Glaube erge 9 da ja 1 Glauben
immer die 1e enthalten ist. So wahrhaftıg mit denen, die
lıebte, ‚In der na der unsichtbaren Beziehung‘‘ ?.

Gemeinsam hatten WIr wach und bewußt erlebt, wI1e die "Lore

Worte VOo  $ Papst Gregor
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unseTrer eit sıch öÖffneten, die Menschheit aus dem Zeitalter des
og0OS hinüberzulassen 1n das Zeitalter des eiligen Geistes ın das
Zeitalter der Beziehungen als 1n ein Neuland Den eiligen Geist
wußten WI1r Ja als die ewige iebes-Beziehung zwıischen Gott Vater un
Gott Sohn als Urgrund jeder Bezogenheıt. SO bekräfitigte ıch 1m März
1923 dem Bruder gegenüber diesen Glauben

„Ich ore un staune Überall in Vorträgen ber Atomistik un Physiık
ist die ede VO  } Relationen, ‚Konstanz der Relationen‘ (0) sSe1 Dank,
Konstanz der Relationen!) So viel, daß WILr nichts anderes als fest-stehend
hinnehmen, als eben ursprünglichstes rlieDnıs der Relation. Relation
zwischen Subjekt und ObjJekt. Zwischen dem Stern, der VOTr Zzwe1 Millionen
Jahren schien, un unsSeTeI Auge, das sein 1C heute tri£it. Zwischen
den kElektronen sich un: dem Kern, den S1e umkreisen. Zwiıischen
em Relation. Zwischen em Beziehung. Wäre das nıcht eın Zeichen,
daß ‚unser‘ Zeitalter des eiligen Geistes anhebt?‘“ 1el, Dn März 1923.)

Und au dem XIl Sonett Orpheus kommt die ntwort:

e1il dem Geıist, der uns verbinden ma$s,
enn WI1r en wanrha ın Fıguren,
Und mit kleinen Schritten gehn die ren
neben UnSeIIN eigentlichen Lag
hne unsern wahren atz kennen,
handeln WILr Aaus wirklichem ezug
Die Antennen tfühlen die Antennen,
un!: die leere Herne eIrug..

Ja, baute sich eın SaANZCS Seelen-Universum VOI Rılkes ugen auf
entstanden aus lauter Beziehungen und Schwingungsintensitäten. Und da
W  CS sıch notwendig ach außen auswirkt, wird die Schöpifung
Urc unsere® innere Liebeswelt mitbedingt und gewandelt. „Da die VOI-

schiedenen 1 eltall 1Ur verschiedene Schwingungsexponenten
siınd, bereiten WITF, iın dieser Weiıise, nıcht 1Ur Intensität geistiger Art

VOT, sondern WCeI weiıß, CUu«c KöÖrper, Metalle, Sternnebel un! Gestirne.‘‘
(Briefe Aaus Muzot 105.)

Gerade weıl Raıiner Marıa tietf innen wußte, welche Wunderwelten
die 1e chaffen rTmMas, klingt uUure alle seine Lieder das Leı1d, daß
WIr die 1e och nıcht gelernt en und unzulänglich sind, ıhre großen
Möglichkeiten erfahren. In den Duijineser Elegien wırd diese „Un-
genauigkeit‘ unserer 1€e ZUT Elegie

Ach, W  = vermögen
WI1r enn brauchen” nge nicht, Menschen nıcht. (Erste Elegie.)

Und immer Vo  - tont die age aul daß die Liebenden das
Lieben och nıcht vollziehen:

Treten 1eDende
nıiıcht immeriort Ränder, eins 1m andern,
die sich versprachen Weiıte, Jagd, und Heimat? (Vierte Elegie.)
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Innenwelt und AÄAußenwe

„Das alles War Auftrag ber bewältigtest du S 7  .

Ö e 7a 1 Wie eigentümlıch beruührt uns aber, als WITF, nach-
dem WITLr jahrelang W  E hatten aut das ecue Lied, VO Dıchter
nde 1022 SsSciNnen Hlegien zuallererst die Worte hörten:

Sind WIr vielleicht hier, eCnN: Haus,
Brücke, Brunnen, Lor, Krug, stbaum, Fenster,
höchstens äule, Turm aber S n versteh’s,
O, WIie selber die inge nıemals
,: einten SC

z  1r könnten „Sind WIL nıcht hier, 3 setzen
Sind WILr nıcht hier, „l1eben Denn W16€e soll Wesentliches
gesagt werden, Wenn nıcht geliebt wurde Und wenn geliebt
wurde, wırd zuinNnNerst ausgesprochen. Geheimnis irdıschen un CWISCH
Weortes. Denn das Wort atme die Schöpfung A UuS 1e€ aUuUs, iındem
es  > S1e hinausspricht au Gott un imet S16 wieder 1e C1N,

S1C hineinzusprechen Gott So auch ott-ebenbildlic der
Dichter die Schöpfung Aaus SEINeET eele auUs, wenn S16 menschli:chen
Worten S  97 un:! S16 C1IN, indem S1C auinımmt sSsein innerstes
Wesen, damıt S1e Unvergänglichen ruhe Wort mu die Schöpfung
werden Dichter Und innerstes Wort 111 S1C SC  jeßlich werden

jeden VO uns ber das wird S16 NUur, wenn WIr S1€e 1ebend hinein-
g CNOMMECN en 111 unsSs, S16 innerliıch machen
Ist es nıcht das Größte, daß WITLr vollzıehen können, aus dem ıcht-
baren ergreifen, hinabzutragen das Unsic  are unserer Seele?
„Denn das Sıchtbare währt NUur Augenblicke Das Unsichtbare aber bleibt
CW1S (2 Kor 4, 18) So 1st uns die ac gegeben, das Vergängliche der
Schöpfung dadurch daß WITr uns auinehmen, unvergänglıc machen.
Und diese verewigende Aufgabe der rde erkennend sagt „ Wir
SsSind die Bienen des Unsichtbaren. Nous butinons eperdument le miel du
visıble, DOUFr Laccumuler ans la grande ruche d’or de Invisible.‘ (Briefe
ZAUS Muzot 106.) Im Unsichtbaren unNnserer 1eie 1St die Beruhigtheit er
Unruhe uhe Aaus Gottes CWISHCTI uhe Weıl ort eın ergehen mehr,
sonden 1Ur ren 15t

Wiır S1iNnd die Treibenden
ber den Schritt der Zeıit,
ehmt ıhn als Kleinigkeit

Bleibenden

€s das Eilende
wıird schon vorüber SC
ennn das Verweilende
erst weıht uns e1n.,. Sonett
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Auf gabe an Erd So hat Raifier Marıa den nNntsSC
gefaßt, auch der rde mit er uwendung dienen, ıhr Bestand
un uhe Zu verleihen 1 Seelengrund:

Erde, ist nıicht dies, Was du willst unsichtbar
ın uns erstehn? Ist 65 eın Traum nıcht,
einmal unsichtbar sein? rde! unsichtbar!
Was, WEei1lilnll Verwandlung nıcht, ist eın drängender uitrag?
Erde, du 1ebe, ich 111 (Neunte Elegie.)

Wenn also WIr  16 die Schöpfiung seufifzend daraut harrt, Urc.
die Kinder Gottes Aaus$Ss der Knechtscha des Vergänglichen
frei werden (Röm S, 19—22), hat Rainer Marıa dieses
Seutzen tiet innerlich gehört und verstanden. ber die Eriüllung einer sol1-
chen Auigabe der reatur ann nıchts Da-Seiendes leicht nehmen. Darum
schreıibt aer Dichter „Jenes ‚Schwernehmen' des Lebens, VO  - dem meine
Bücher r{ullt sınd, ist ja keine Schwermütigkeit .3 jenes Schwernehmen
111 ja nıchts se1n, nıcht wahr? als eın Nehmen ach dem wahren Gewicht,
also eın Wahrnehmen;: ein ersuch, die ınge mit dem Karat des erzens

wagen, mit erdacht, uCcC oder Zufall Keine Absage, nıcht
wahr?! keine Absage; oh, 1 Gegenteil, wieviel unendliche Zustim-

mung un! immer och Zustimmung ZUu Dasein!““ (Brieie aus Muzot 34.)
Die Zuwendung Z den Dıngen iıst Ja gleichzeıit1g eine Liebesrichtung

aut Gott 1r  1C scheint S als wollte Gott seine herrliche chöp-
iung 1ın jedem VO  } uns och einmal bejaht, geliebt un! umfangen wı1issen.
Als wollte S1e in unseIe eele in der Belichtung unsercs Kr-
kennens verwandelt erschauen. SO sammeln WI1r andauernd die ZCeI1I-

Sılben des großen Wortes ın das eine Wort unserer innersten
1e un sprechen in das Ewige Wort zuruück. Wır sammeln die
ZersStr  en Klänge der Schöpfung un: en S1e aut die Saıiıten uUunserer

eele, Gott dıe Melodie vorzuspielen.
Kr möchte sich wiedergewinnen
aus seinen elodien.
Da omm ich seinen Knien:
un seine Lieder rinnen
rauschend zurück in ihm (Stundenbuch.)

ahr Der Auftakt unseres geschwisterlichen Wanderns 1
Erdenland War veranlaßt Urc meıline age ber das „Vergehen‘ er
Intensitäten. Und das erste Wort, das 1C VO Dıiıchter erhielt, och bevor
iıch ihn kannte, Weihnachten 10917, W 39 ‚Vergehen‘, neıin, das fürcht’ ich

nicht, enn WOZU wäre in em rleDnıs der Augenblick da, der uns die
Masse umstellt, SO daß sS1e plötzlich 1n die 1eie gehen, unaufhörlich
ist. Das ist heute mein Weihnachten, daß ich mM1r dieses unbeschreibliche
Bleiben €e€s wahrhaft Gewesenen vorstelle, WOZUu hat uns ergriffen,
als des Innern willen, damıit WI1r ort inniger werden? Und Wa Ver_r-

geht, vergeht doch erst, wenn wir’s iıhm abgenommen aben, sSe1in.  s
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Ich War damals schon erschüuüttert ber das Vertrauen auft die Ouverane

Gott-ebenbildlıche ac unseTer eele, die bestimmen kann, 1in ıhr
währen soll oder Was S1e vernichtet, „indem S1E iıhm abnimmt SEn .  D

Das letzte Wort des Dichters mich WarTr och einmal der inwels in
jene 1eie und deren Mitte, als Beziehungspunkt, autf den es VO  3
uns Je elilebDte unabänderlich gerichtet bleibt Eıs War eine ntwort auf
die rage, der Dichter ange nıcht geschrieben hatte „ Weıl iıch
überzeugt Wal, daß nıiıchts die uwendung der Schwester Elisabeth VOCI-
schieben könne, se1i denn, S1 geriete weıt 1Ns Mittlere,
daß der USCrUuC ‚Wendung‘ überhaupt keinen ınn mehr hätte, VO
ihrer überallhın bezogenen Mitte au Und das wäre Ja enn
erst recht keine Abwendung VvVon rTrem Bruder Rilke.“‘ (Letzter rIie aus

Muzot.)
Zwischen diesen beiden Worten 1eg der Weg, den 1C Aaus ähe und

Herne schauen durite Und ıch erlebte, wı1ıe der Auttakt unserer irdischen
Begegnung in Jene großen ythmen des in den 'TFod kinabstürzenden
Lebens un seiner autbrechenden Melodie überging. Immer och zittert die
Lebenslust unseres W eltinnenraumes VO Rılkes Ruf un! Lockung ın
die 1eie

Die Au{fgabe 1st groß S1e verkleinern? Unsere Möglichkeiten
sind unerme  ıch S1e nıcht auswirken? Unsere Tiefe ist
ergrün  iıch nıcht in S1e hinabsteigen? Es waäare der Mühe wert,
sich auf den Weg machen.

Rıc  ung ZU 1€e Warum aber der Weg 1n jenen Himmels-
LAUIN VO  m} Raıiner Maria nıemals miı1ıt „H  he‘‘, sondern immer mit
„ Tiefe‘ bezeichnet wird, 1eg eben daran, daß iıhm das wige alle Maße
umgestellt hat Was WI1r 1er Kleinheit NCNHNECN, ist ort röße; w as WITr
1er öhe NCNNEN, 1St ort 1eie Was WI1r 1er 1eie NECMNNECN, ist ort
ohe Unsere tieiste 1eie ist 1Iso VO Gott aus gesehen der Gipfel
unNnserer oöhe

Der usklang der Duineser egıen — also der usklang sSeINES erkes
überhaupt, besingt die ichtung des inab, der der Dichter selhber schon
iolgte:

ber rweckten Sie NS, die ufiendlich Toten, ein Gleichnis,
siehe, SiE zeigten vielleicht auf die Kätzchen der leeren
asel, die ängenden, oder
meinten den egen, der auf dunkles Tdreic 1mM Frühjahr.

(Zehnte Elegie.)
Und 1n einem andächtigen Weihnachtsbrief (Briefe aus Muzot 73)

WIr ih: als Knieenden VOTr dem Geheimnis verlassen deutet das
Nieder-Knieen, dem der Körper in seiner Schwere olg als USCTUuC
unseres Niederstieges 1n unsere 1efe, VO  } der allein WI1r Gott reden
können. KFür den Knieenden sSind also die Maße umgestellt, un! „gehört

bereits jener Welt, in der Oöhe 1eie ist, un wWenn schon
Oöhe unNnserem C un! unsern pparaten unermeßlic bleibt W e
ermäße die Tiefe? 6


